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Krisen-Management und Integration

„Das muss einfach jeder gelesen haben – motivierend –
begeisternd – ansteckend zum Umdenken, ermutigend zum

neuen Handeln!“ Studierende

Das ist Charakteristikum des Bestsellers der über ein Viertel
Jahrhundert Zeichen setzenden Reihe Theorie und Praxis der
Erwachsenenbildung – erstmalig als Doppel-Band –
8. überarb. u. erw. Auflage mit DVD in Band 1 (mit Jahrhundert-
Bibliographien und 18 Film-Dokumentationen Best Practice
International) vor dem Hintergrund von 40 Jahren Forschung, Lehre
und Praxis.

Band 1: Biographische Erfahrung und wissenschaftl. Theorie
• erschließt aus über 2000 Lebensgeschichten der Weltliteratur von

1900 bis zur Gegenwart den Lernprozess Krisenverarbeitung in
8 archetypischen Spiralphasen,

• stellt das Spiral-Denkmodell Krisenverarbeitung in bildungs-
politische, wissenschaftstheorethische, zeitgeschichtliche und
kunst- und kulturgeschichtliche Kontexte,

• exemplifiziert die Krisenverarbeitung repräsentativ:
- in zahlreichen Auto-/Biographien aus aller Welt,
- in Längssschnitt-Fallstudien (L. v. Beethoven, P. S. Buck,

C. Brown, H. Greene, F. Kahlo, H. Keller, D´Ambrosio),
- in Krisen-Interventions- und -Präventions-Ansätzen der

 Verarbeitung (u.a. ‚Aggression als Liebesbeweis‘).

Band 2: Weiterbildung als Krisenverarbeitung
• erschließt aus vier Jahrzehnten Forschungs-, Bildungs-Politikpraxis

das Krisen-Management-Interaktionsmodell zum Lernprozess
Krisenverarbeitung als komplementären 3-Schritte-Prozess der
von Krisen -schon- und -noch nicht- betroffenen Menschen,

• fokussiert den Paradigmenwechsel visionär in den Komplementär-
Thesen – individuell und kollektiv –:
- Krisen – Herausforderung und verborgener Reichtum,
- Krisen-Management – gesellschaftliche Schlüssel-

qualifikation und Integral des Bildungssystems zum Aufbau
sozialer Entitäten und einer pluralen Global-Gesellschaft,

• konstituiert eine Krisen-Management-Pädagogik/-Andragogik.



Stimmen zu dem Buch:

... kann die Veröffentlichung ... als bahnbrechend ... verstanden werden ...
 Internationales Jahrbuch der Erwachsenenbildung

Erika Schuchardt stellt der Sterbeforscherin Kübler-Ross den Satz entgegen: „Wie kann
man leben lernen, unter Bedingungen, die scheinbar nicht mehr lebbar sind? ...“
Frau Prof. Dr. Erika Schuchardt untersuchte über 2000 Lebensgeschichten aus mehreren
Ländern ... Die Folgerung der Professorin heißt: Notwendig ist vor allem die Weiterbildung ...
Es müsse zu einer Krisen-Management-Integrations-Pädagogik/-Andragogik kommen ...

Frankfurter Allgemeine Zeitung

Vor allem dürfte das von Erika Schuchardt entwickelte Modell der Verarbeitung von
Grenzsituationen weit über den gemeinten Kontext hinaus bedeutsam sein ... Ich halte
es für das differenzierteste in der gesamten gegenwärtigen Diskussion ...

                             Prof. Dr. Horst Ruprecht, Hannover

... ein Buch ..., das aufhorchen lässt und an dem keiner vorbeikommt, ... ein Werk, das
als Meilenstein in der pädagogischen Fachdiskussion und in der Erwachsenenbildung ...
anzusehen ist ...

                Prof. Dr. Horst Georg Pöhlmann, Osnabrück

... Die Autorin hat bahnbrechende Arbeit geleistet. Lernprozesse in diesem Problemfeld,
die als Krisenverarbeitung betrachtet und begleitet werden, bilden in der Tat eine sozial-
ethische Herausforderung ... Frau Dr. Schuchardt bietet außerdem den lebendigen Beweis
dafür, dass es möglich ist, die wissenschaftlichen Theorien und die Arbeit in der Praxis
der Weiterbildung miteinander in Einklang zu bringen ...

                            Prof. Dr. Paul Sporken, Maastricht/NL

... Das Buch von Dr. phil. habil. Erika Schuchardt halte ich ... für die beste Veröffentlichung
zur Integration ..., die ich bisher gelesen habe.

                         Prof. Dr. Christoph Bäumler, München

... Frau Prof. Dr. Schuchardt hat sich  wie wohl kaum ein anderer Fachvertreter der Pädago-
gik in der Bundesrepublik Deutschland mit Fragen beschäftigt, die zu einer Synthese von
Erwachsenenpädagogik und Sonderpädagogik führen ... Sie hat neue Wege der Weiter-
bildung ... aufgewiesen ..., die Grundlegung einer Integrations-Pädagogik/-Andragogik
entwickelt und dadurch einen originellen Beitrag zur andragogischen Forschung geleistet.

                                  Prof. Dr. Franz Pöggeler, Aachen

Erika Schuchardt legt eine über Jahre ausdifferenzierte Konzeption auf das Thema Krise
... vor, die sich zu einer Theorie verdichet hat. Ihr Krisenverarbeitungsmodell und Ihre
aktuelle Erweiterung durch die Komplementär-These öffnet Tore für empirisch gestützte
pädagogische Theorienbildung ...

 Prof. Dr. phil. habil. Wiltrud Giesecke, Berlin

... die Veröffentlichung besticht durch ihre gelungene Kombination von theoretischen
Überlegungen, Fallbeispielen und Praxisberichten ...

Das Parlament



Komplementär-These kollektiv:

Krisen – auch ein verborgener Reichtum

Soll Miteinander Leben im Anderssein  – ‚Unity in Diversity’/ Integration in Vielfalt –

zum Aufbau einer pluralen Global-Gesellschaft gelingen,

muss zwischen sozialen Entitäten Individuation in Balance von Innen- und Außenwelt

in eigener Kulturalität erlernt, erschlossen, gelebt  werden –

komplementär gilt:

Soll zwischen sozialen Entitäten Individuation in Balance von Innen-und Außenwelt

in eigener Kulturalität auf Dauer gelingen,

muss Miteinander Leben im Anderssein – ‚Unity in Diversity’/ Integration in Vielfalt –

erlernt, erschlossen, gelebt werden.

                                                               Erika Schuchardt
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von 1900 bis zur Gegenwart kategorisiert nach
acht Kolumnen-Titeln
• zu über 2000 Lebensgeschichten
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Lieber Leser, liebe Leserin,

Sie erkennen es auf den ersten Blick: Illustrationen – Symbole, Piktogramme, Graphiken,
Bilder - sind ein Faible von mir. Ich möchte alle erdenklichen Voraussetzungen dafür
schaffen, auch Ihnen, liebe Lesende, den Zusammenklang von Wort, Schrift, Bild, Ton und
verborgenem Erleben zu erschließen.

So habe ich lange darüber nachgedacht, wie ich Ihnen  gesteigerte Leselust und Neugier
vermitteln kann, die ich mir für die Verwirklichung ‚unserer’ gemeinsamen Ziele erhoffe.
Darum die verschiedenen Illustrationen, die nachfolgend erläutert werden:

Krise – das gemeinsame Zeichen im Chinesischen für ‚Chance und Gefahr’

Spirale – Symbol der Seelenreise in allen Kulturen

Spiralphasen 1 bis 8 – Lernweg der Krisen-Verarbeitung

Lernprozess Krisenverarbeitung durch acht Spiralphasen

Lernprozess Krisenverarbeitung durch acht Spiralphasen schwarz steht
für die aufgeschichteten Erfahrungen aus Auto-/Biographien, also jeweils
für die exemplarisch dargestellte Lebensgeschichte aus den 2000 erfassten
Auto-/Biographien eines ganzen Jahrhunderts

Krisen-Management-Interaktionsmodell zum Lernprozess Krisenverar-
beitung in acht Spiralphasen <KMIzLPK>:  Das Ying Yan Zeichen symbolisiert
den komplementären 3-Schritte-Prozess von Krisen  -schon- und –noch
nicht- betroffener Menschen

Krisen-Management-Interaktionsmodell zum Lernprozess Krisenverar-
beitung in acht Spiralphasen <KMIzLPK> (s.o.): schwarz steht für (s.o.)
exemplarische Erfahrungen aus Modellen Best Practice International im
In- und Ausland

DVD • mit Jahrhundert-Bibliographien von 1900 bis zur Gegenwart,
kategorisiert nach 8 Kolumnen-Titeln und

DVD • mit AV Modellen Best Practice International 17 Film-Dokumentationen

        Ihre Erika Schuchardt
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Übersicht: Gliederung der Jahrhundert-Bibliographie

der Lebensgeschichten nach Krisen-Ereignissen         K1- K17

Biographien

Erika Schuchardtseit 1900

∑ 2034 III IV V

Symbole für die Erzähl-Perspektiven der Biographen

I II

Geistige Behinderung

Körper-Behinderung

Lern-Behinderung

Sinnes-Behinderung

Sprach-Behinderung

Verhaltens-Störung

Lebensstörungen • Krisenanlässe

Sexueller Mißbrauch • Mißhandlung

Sterben • Tod • Freitod • Trauern

Trennung • Verlassenwerden • Einsamsein

Verfolgung • Gefangensein • Gewalt

Aids

Alzheimer Krankheit

Krebs

Multiple Sklerose

Psychische Störungen

Sucht

92

126

9

112

17

17

 176

48

196

39

489

54

21

199

27

258

154

K12

K13

K14

K15

K16

K17

K1

K2

K3

K4

K5

K6

K7

K8

K9

K10

K11

bis 2001

• Abhängige Frauen • Abtreibung • Arbeitslosigkeit • Familienprobleme • Kritische Schwangerschaften • Mobbing
• Sexuelle Orientierung • Diabetes • Epilepsie • Herzinfarkt • Hirntumor • Koma • Locked-in-Syndrom •
• Migräne • Neurodermitis • Nierenleiden • Parkinson • Schlaganfall • Tourette-Syndrom • Transplantation

• Inzest • Vergewaltigung • Sexuelle Ausbeutung

• Adoptionsfolgen • Scheidung • Scheidungskinder • Verlassene Kinder • Verlassene Partner

• Holocaust • Konzentrationslager • Zwangsarbeit • Exil • Krieg • Flucht • Rassismus • Asylsuche
• Frauenfeindliche Traditionen

• Angst • Autismus • Borderline-Syndrom • Bulimie/Eß-Brech-Sucht • Magersucht • Depression
• Schizophrenie/Multiple Persönlichkeiten • Selbstverletzung • Zwangsverhalten

• Abhängigkeit von Alkohol • Drogen • Nikotin • Medikamenten • Glücks-Spielen

• Sehbehinderung • Blindheit • Schwerhörigkeit • Gehörlosigkeit/Taubheit • Taub-Blindheit

Kritische Lebensereignisse

bis 1980 Langfristige Krankheiten

bis 1970 Beeinträchtigungen/Behinderungen
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1. Einführung:
Krisen-Management – gesellschaftliche
Schlüsselqualifikation
und Integral des Gesamt-Bildungssystems

1.1 Anstoß:
Menschen, von Krisen -schon- und -noch nicht- betroffen
auf der Suche

Jede Krise ist ein neuer Anfang – offen jedoch bleibt die Richtung, ob
‚Aufstieg’ oder ‚Abstieg’, ‚Wende’ oder ‚Ende’, ‚Auf’- oder ‚Abbruch’, ‚Solidari-
tät’ oder ‚Isolation’; es ist letztlich auch in die Hand jedes einzelnen Menschen
gelegt, kraft seines Personseins, ausgestattet als Geschöpf mit Gaben, sein Leben
selbst in die ‚Hand’ zu nehmen. Offen bleibt, wozu die Hand gebraucht wird:
um mit der Hand zielorientiert die Zügel wieder selbst zu ergreifen oder um
‚Hand an sich selbst zu legen’. Allein der fügt über die Gabe zu lernen und kann
den vergrabenen Archetypus freilegen, um sich Krisen zu stellen und die Geburt
des schöpferischen Sprungs zu erleben – das offenbart sich uns nicht zuletzt in
der Kunst.

Dass jede Krise nicht nur ein neuer Anfang, vielmehr auch verborgener
Reichtum ist, erschloss ich in meiner Einführung zu Doppel-Band 1, ‚Biographi-
sche Erfahrungen und wissenschaftliche Theorie’, u. a. aus der Biographie Lud-
wig van Beethovens, dessen völkerverbindende 9. Symphonie, zwischenzeitlich
als Memory of the World 2003 in das UNESCO-Welterbeverzeichnis aufgenom-
men und außerdem als Europahymne eingeführt, zu seinem schöpferischen
Sprung aus der Krise 25-jähriger wachsender Ertaubung wurde.

Dass jede Krise neuer Anfang werden kann, proklamieren übereinstim-
mend Existenzphilosophen, Entwicklungspsychologen, Sozialisationstheoretiker
und nicht zuletzt Erwachsenenbildner bzw. Weiterbildner. Demgegenüber ent-
decken die von Krisen -schon- betroffenen Menschen als Lernende der Weiter-
bildung (WB) diese Erfahrung nur ganz allmählich auf dem mühseligen, oft ver-
zweifelt ausweglosen Weg scheinbar vergeblichen Suchens.

So stellt sich früher oder später jeder von Krisen -schon- Betroffene
angesichts ‚Kritischer Lebensereignisse, Langfristiger Krankheiten, Beeinträchti-
gungen/Behinderungen’ irgendwann einmal die Frage: „Warum gerade ich...?“.
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Selten oder nie aber stellt er sich die Umkehrfrage: „Warum gerade ich nicht ... ?“
Alles erscheint so selbstverständlich bis zu jenem blitzartig lebensverändernden
Augenblick, dem Einbruch Kritischer Lebensereignisse, da der Stein ins Rollen
gekommen ist, die Krise erstmalig unmittelbar uns selbst betrifft.

Die Geschichte von dem Stein, den Sisyphus immer wieder den Berg
hinaufrollte, beschäftigt uns seit mehr als 2 000 Jahren, sie ist das Bild des
menschlichen Mühens und ständigen Scheiterns. Wir können den Sisyphus-
Mythos jedoch auch positiv deuten. Es ist auch ein Glück, dass der Stein, der
Felsbrocken nicht auf dem Berg liegen bleibt; denn das wäre Stillstand, Stag-
nation, Ende. Vielmehr verweist der von Hoffnung geleitete Versuch, den Stein
unablässig von neuem hinaufzuwälzen, auf unsere menschliche Bestimmung,
nicht zu erstarren, sondern auch im Leiden des Lebens lebendig zu bleiben,
den schöpferischen Sprung aus der Krise zu wagen. Der Auftrag des Sisyphus
ist die Suchbewegung, das bedeutet: Der Weg selbst wird ihm zum Ziel – der
Weg durch die Verarbeitung der Krise führt ihn zur Entdeckung verborgenen
Reichtums.

1.2 Begriffsbestimmung, Personenkreis, Paradigmenwechsel:
Vom Normativen über das Interpretative zum Komplementären

Jedes Jahrzehnt setzt seine eigenen Akzente. Dies gilt auch im Bereich
einer Pädagogik/Andragogik für von Krisen -schon- und -noch nicht- betroffene
Menschen. Überschaut man die vorangegangenen Jahrzehnte, so lassen sich
unschwer neue Entwicklungen, klare Tendenzen und drei Zäsuren erkennen:

• die erste Phase vor der bildungspolitischen Zäsur 1970
primär orientiert an Menschen, -schon- betroffen von der Krise ‚Behin-
derung’, fokussiert auf das Symptom, auf Behinderungs-Bewältigung,
auf Separation: ‚Normatives Paradigma’ (s. Übersicht II, S. 392 f.),

• die zweite Phase nach der bildungspolitischen Zäsur 1970
primär orientiert an Menschen, -schon- und -noch nicht- betroffen von
Krisen vielfältiger Art, fokussiert auf den Symptom-Träger und die Be-
zugspersonen, auf Krisen-Verarbeitung, auf Integration: ‚Interpretatives’
Paradigma (s. Übersicht III, S. 394 f.),

• die dritte Phase seit Ende der 1980er Jahre
primär orientiert an Menschen der pluralen Global-Gesellschaft, -schon-
und -noch nicht- betroffen von ansteigenden Krisen – kollektiv und
individuell –, fokussiert auf Interdependenz und Komplementarität im
Krisen-Management: ‚komplementäres’ Paradigma (s. Übersicht IV,
S. 399 ff.).
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Daraus folgt meine Komplementär-These kollektiv:

Krisen – auch ein verborgener Reichtum

Soll Miteinander Leben im Anderssein – „Unity in Diversity“/Integration in
Vielfalt – zum Aufbau einer pluralen Gesellschaft gelingen, muss zwischen
sozialen Entitäten Individuation in Balance von Innen- und Außenwelt in

eigener Kulturalität erlernt, erschlossen, gelebt werden –

komplementär gilt:
Soll zwischen sozialen Entitäten Individuation in Balance von Innen- und

Außenwelt in eigener Kulturalität auf Dauer gelingen, muss Miteinander Leben
im Anderssein – „Unity in Diversity“/Integration in Vielfalt – erlernt,

erschlossen, gelebt werden.

Diese Fokussierung erschließt sich im Spiegel der Biographien der
Weltliteratur aus einem Jahrhundert nach Krisen-Ereignissen, die An-Stoß und
Motiv für die Auto-/Biographen dazu gaben, über die individuell erlebte wie
gesellschaftlich bedingte Krisenverarbeitung ihre spezifische Lebensgeschichte
zu schreiben (s. Jahrhundert-Bibliographie auf DVD und Doppel-Band 1, Bio-
graphische Erfahrung und wissenschaftliche Theorie).

Neue Entwicklungen beziehen sich sowohl auf den Grundtatbestand,
das heißt, den von Krisen -schon- betroffenen wie -noch nicht- betroffenen Per-
sonenkreis, als auch auf die wissenschaftliche Entwicklung und nicht zuletzt
auch auf die praktischen Konsequenzen auf nationaler und internationaler Ebe-
ne.

Bestimmungsmerkmal der Krise ist immer das Chaos, das vom Betrof-
fenen als Zusammenbruch bzw. Zerstörung seines vorhandenen persönlichen
Systems erlebt wird:

• z. B. im sozialen Umfeld durch die Geburt eines beeinträchtigten/be-
hinderten Kindes, den Tatbestand lebenslanger Kinderlosigkeit oder
neuerdings durch den wachsenden Entscheidungsdruck bezogen auf
‚In-vitro-Fertilisation’, ‚Pränatal- und Präimplantations-Diagnostik’

• z. B. in der materiellen wie gesellschaftlichen finanziellen Lebenspla-
nung durch Mangel an Ausbildungsangeboten, durch numerus-clau-
sus-Regelungen, durch Arbeitsplatzverlust wie durch Frühverrentung,
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• z. B. im öffentlich-politischen Bereich durch einen Regimewechsel,
durch Terroranschläge, kriegerische Auseinandersetzungen, Umwelt-
und andere Katastrophen.

Der Betroffene erfährt sich in Ungleichgewichtigkeit, Disharmonie,
Desorientierung, Destabilisierung und Desintegration. Es geht also um existenti-
elles Betroffensein des Menschen, der sich im Zustand des Umkreisens seiner
Krise aus der Bahn geworfen fühlt, unsicher balancierend nach alter Sicherheit
tastet und sich nur widerstrebend einer Neuorientierung öffnet.

Etymologisch gesehen geht das Wort ‚Krise’auf das Griechische ¥ª¤§ß¤§
(„krinein“) zurück, was so viel wie ‚scheiden’, ‚sichten’, ‚auswählen’, aber auch
‚urteilen’, ‚beurteilen’ und ‚entscheiden’ bedeutet. Nach von Gebsattel lässt sich
das Wort auf eine alte Sanskritwurzel zurückführen, die mit unserem Wort ‚reini-
gen’ zusammenhängt im Sinne von ‚Entscheidung mit ungewissem Ausgang’. Am
Ende steht entweder der Abbruch, erfahren als resignatives Erstarren bzw. Aufge-
ben, oder der ‚Aufbruch’ zur Wandlung durch Lernen als Annahme einer neuen
veränderten Lebenssituation. Die chinesische Schriftsprache hat dieser philosophi-
schen Weisheit buchstäblich Zeichen gesetzt (s. Abbildung S. 374). Wir erkennen,
für das Wort ‚Krise’ stehen im Deutschen zwei Zeichen gleichbedeutend neben-
einander, nämlich ‚Gefahr’ und ‚Chance’. Damit übereinstimmend finden wir
Definitionen der Krise schon 1952 bei dem Existenzphilosophen Bollnow, der von
zwei Momenten spricht: ‚Die Krise bedeutet eine Reinigung, eine Entscheidung’,
und es war Bollnow, der als erster die ‚Krise’ zu einer Form der Erziehung erklär-
te, nämlich als eine ‚un-stete’ gegenüber alttradierten ‚steten’ Erziehungsformen
wie ‚Lob’, ‚Strafe’ u. a.

Der Klassiker der Krisentheorie-Bildung, G. Caplan, präzisiert schon
1962 drei Charakteristika der Krise, die auf Ansätze zur Krisenverarbeitung ver-
weisen: nämlich ‚schwere emotionale Gleichgewichtsstörung’, ‚zeitliche Begren-
zung’, und: durch ‚Gegenregulations-Mittel’, die dem Individuum normalerweise
verfügbar sind, nicht ‚bewältigbar’. Ulich (1987) formuliert es so:

„Krise ist ein belastender, temporärer, in seinem Verlauf und in seinen Folgen offener Verän-
derungsprozess der Person, der gekennzeichnet ist durch eine Unterbrechung der Kontinu-
ität des Erlebens und Handelns, durch eine partielle Desintegration der Handlungsorganisa-
tion und eine Destabilisierung im emotionalen Bereich“.

Ulrich Beck folgert 1995 konsequent: Das eigene Leben ‚ist ein experi-
mentelles Leben’ geworden, in dem ‚tradierte Rituale’, sog. rites des passages,
Rollenstereotypen versagen – ich füge hinzu: und auch Vorbildern aus weitge-
hend vorhandenen Mangelerscheinungen entsagt werden muss – und demzu-
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folge individuelles und soziales Leben immer wieder neu abzustimmen sind.
Man ist zur ‚eigenen Biographie’ als einer ‚experimentellen Biographie’ verbannt,
es gibt sie nicht länger, die ‚Normal-Biographie’, sie bleibt eine nur vermeintli-
che ‚Wahl-Biographie’, sie wird vielmehr zu einer ‚Bastel’-, zu einer ‚Bruch’-
oder ‚Zusammenbruch’-Biographie – andere sprechen in diesem Zusammen-
hang von der sog. ‚Patchwork’-Biographie.

Von C .G. Jung, der den Archetypus im Spiralweg entdeckte, wird die-
ser Prozess des nach Beck beschriebenen ‚eigenen’ Lebens des Individuums als
‚Individuation’ bezeichnet, als zu gewinnende Balance zwischen kollektiv er-
warteten Normen und Werten der Welt in der Auseinandersetzung mit individu-
ell aufsteigenden Wünschen, Träumen, Ideen, Visionen aus der Innenwelt der
Person.

Es ist bemerkenswert, dass Verena Kast die Proklamation Ulrich Becks
neu aufnimmt: „Beck postuliert auch, dass der Umgang mit Angst und Unsicher-
heit biographisch und politisch eine Schlüsselfunktion hat bzw. das Umgehen
damit zu einer ‚zivilisatorischen Schlüsselqualifikation’ führt.“ (Kast 1997, S. 15).

Mir scheint wichtig, dass die von Ulrich Beck anvisierte zivilisatori-
sche Schlüsselqualifikation ‚Umgang mit Angst’ von Verena Kast um den ‚Um-
gang mit Krisen’ erweitert wurde, m. E. zukunftsweisender definiert und darum
von mir weiterhin festgeschrieben als ‚Verarbeitung’ anstelle von ‚Umgang’ mit
Krisen, zumal dieser Begriff ein ‚Umgehen’ in distanzierterer Form leider nicht
ausschließen kann, und wähle in Bezug auf Welt- und Gesellschaftsprobleme
anstelle des Beck-Begriffs ‚zivilisatorische’, die „gesellschaftliche Schlüsselqua-
lifikation“, die sowohl individuelle wie kollektive Krisenverarbeitung einschließt.
Ich schließe mich Verena Kast an, deren Plädoyer der Interdisziplinarität von
Krisenverarbeitung gilt.

„Die Idee von Beck, den „Umgang mit der Angst als Schlüsselqualifikation“ zu deklarieren,
bedeutet aber auch, dass dieser Umgang allen Disziplinen ein Anliegen sein muss, interdis-
ziplinär diskutiert und erarbeitet werden muss: Zum einen geht es wohl darum, die Men-
schen grundsätzlich krisengewohnter, krisenbewusster und krisenfreundlicher zu machen,
andererseits aber auch, Techniken bereit zu stellen, die den Menschen helfen, mit Angst und
Krisen umzugehen“ (Kast 1997, S. 16).

Mit Verena Kast bin ich der Meinung, dass wir zwar über Kriseninter-
ventionszentren verfügen, jedoch den Anstoß von Ulrich Beck aufnehmen müs-
sen, damit ‚dieses Wissen, das Spezialisten und Spezialistinnen haben, und das
Menschen, die in einer Krise stecken, zugute kommt, noch mehr unter die Men-
schen zu bringen’ (1997, S. 17) ist.

Gelingen wie Scheitern hängt davon ab, ob der Mensch bereit ist, sich
der Krise, der Herausforderung überhaupt zu stellen. Das aber heißt, die Krise
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anzunehmen, sich auf den Lernweg durch die Krise zu begeben und im Loslas-
sen zu neuem, bisher verborgenem Reichtum vorzustoßen. Krisenverarbeitung
zu erlernen, das bedeutet den archetypischen Sprung zu wagen, nach
A. Mitscherlich‚ den Weg aus der ‚Unfähigkeit zu trauern’ zu finden, d. h. über
die Fähigkeit, sich Krisen zu stellen, zur Schlüsselqualifikation Krisenverarbei-
tung vorzustoßen. Dieses Lernen in Krisen ist nicht zuletzt eine Domäne der
Erwachsenenbildung, aber gleicherweise zukunftsweisend Integral des Gesamt-
bildungssystems vom Elementar- bis Quartärbereich als Prävention, Interventi-
on, Qualifikation in Aus-, Fort- und Weiterbildung.

1.3 Arten der Krise:
Lebens-LAUF-Krise und Lebens-BRUCH-Krise an Schaltstellen
und Rissen der Auto-/Biographie

Geprägt von der Komplementarität biographischer Erfahrung im Ver-
lauf des Lebens und in Abhängigkeit vom Krisenauslöser bzw. dem kritischen
Lebensereignis lassen sich – wie in der Einführung zu Doppel-Band 1 erläutert –
zwei Arten von Krisen unterscheiden:

Zum einen gemäß klassischer psychologischer Ansätze die eher vor-
hersehbare „Entwicklungs- bzw. Reifungskrise“ (vgl. Erikson 1966) an typischen
,Schaltstellen’des Lebenslaufs (vgl. Griese 1979) wie Geburt, Kindergarten, Schul-
eintritt, Pubertät, Ausbildung, Berufswahl, Partnerschaft, Kind(er), Lebensmitte,
Ruhestand, Alter, Sterben und Tod, m. E. am zutreffendsten mit Lebens-LAUF-
Krise zu bezeichnen.

Zum anderen die „Situationskrise“ aufgrund eher unvorhersehbarer
„Kritischer Lebensereignisse“ (vgl. Filipp 1981) an Rissen der Biographie wie
Kinderlosigkeit, Schwangerschaftsabbruch, Arbeitslosigkeit, Unfälle, Partnerver-
lust, Anschläge, Verletzung der Menschenrechte, Verfolgung, Natur- und Um-
weltkatastrophen. Zu ergänzen wäre dies um die chronischen Krankheiten wie
Krebs, Aids, Multiple Sklerose, Sucht und um die Behinderungen wie Körper-,
Geistes-, Sinnes-, psychische Behinderungen, hier am zutreffendsten mit Lebens-
BRUCH-Krisen bezeichnet.

Dass gerade der Bereich der eher unvorhersehbaren Lebens-BRUCH-Kri-
sen in der wissenschaftlichen Diskussion gravierende Bedeutung gewonnen hat,
zeigen die Ergebnisse meiner Auto-/Biographienforschung. Gegenwärtig über-
blicken wir ein ganzes Jahrhundert mit einem ständig wachsenden Strom von
Lebensberichten von Krisen -schon- betroffener, leidender und befreiter Men-
schen. Entwicklungen, Tendenzen, Veränderungen sind nun deutlich sichtbar.
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Zum einen ist die Zahl der Veröffentlichungen zu dieser Thematik im letzten
Drittel des 20. Jahrhunderts sprunghaft angestiegen – von knapp 100 in der Jahr-
hundert-Mitte auf über 6.000 zur Jahrtausendwende (s. Abb. S. 378 f.). Zum an-
deren verlagerte sich der Schwerpunkt der krisenbedingten Schreibanlässe von
Beeinträchtigungen/Behinderungen über Langfristige Krankheiten zu Kritischen
Lebensereignissen wie z. B. Trennung, Verfolgung, Sterben und Tod. (s. Doppel-
Band 1, Teil II, Kap. 2.3: Zum Forschungssample Graphische Darstellungen zu
Daten der Auto-/Biographen und Lebensgeschichten).

Vor dem Hintergrund der Propagierung des Lebenslangen Lernens, der
Institutionalisierung der Erwachsenenbildung mit ihrer Lebensweltorientierung,
wuchs in den 1970er Jahren stark ansteigend die Zahl derer, die sich eine Le-
benslast von der Seele schrieben. Nicht zuletzt weitete sich der Personenkreis
aus und damit die Erzählperspektive und nicht zuletzt die interkulturelle Vielfalt.

Die Idee der Chancengerechtigkeit lenkte die Aufmerksamkeit auf von
einer Krise -schon- betroffene Menschen, zunächst auf solche mit ‚Beeinträchti-
gung und Behinderung’. Dann meldeten sich in den 1980er Jahren von langfris-
tiger Krankheit (Krebs, AIDS, Psychische Störungen) betroffene Menschen zu
Wort. In der Mitte der 1980er Jahre begann die bis heute andauernde Aufarbei-
tung des Holocaust – bisher vorwiegend durch die Opfer, ansteigend durch de-
ren mittelbar betroffene Kinder und Enkel, während in der Talkshow- und Big-
Brother-Kultur der 90er Jahre und Jahrtausendwende-Jahre die enttabuisierten
Themen ‚Coming out’ und Sexueller Missbrauch öffentlich gemacht wurden.

Schon jetzt kündigen sich in Bereichen der Biomedizin und Genom-
Forschung gravierende Krisen-Ereignisse im Leben der Menschen an (siehe Über-
sicht: Gliederung der Jahrhundert-Bibliographie der Lebensgeschichten und Kri-
sen-Ereignisse K 1 bis K 17, Doppel-Band 1, Inhaltsverzeichnis C und D).

Es wird spannend sein, diese Entwicklungslinien weiter zu verfolgen.
Und im Zeichen des Internet, das im 21. Jahrhundert jedem Nutzer über OPAC
(open public access) den sofortigen Zugriff auf jede mediale Neuerscheinung
eröffnet, wird dies auch leicht sein – kaum noch vorstellbar, dass bis 1987 jeder
Buchtitel noch einzeln per Hand aus Bücherverzeichnissen und Kellerarchiven
mühselig gesucht und manuell zu dokumentieren und zu systematisieren war
(siehe Quellen-Erschließung: Krisen-Management und Integration, kategorisiert
nach acht Kolumnen-Titeln der Jahrhundert-Bibliographie, Doppel-Band 2, In-
haltsverzeichnis C).

Die Erkenntnis, dass Beeinträchtigungen durch Krisen häufig kein bzw.
nicht allein ein individuelles Problem sind, sondern – wie oben dargestellt –
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komplexer gesehen wesentlich auch auf gesellschaftlichen Zuschreibungen ba-
sieren, verdanken wir dem Paradigmenwechsel (vom Normativen zum Interpre-
tativen) in der Erziehungswissenschaft, der – in Anlehnung an Kuhn (1960) – von
Bleidick (1984) am Beispiel der Verschiedenartigkeit des Begriffs ‚Behinderung’
anhand von vier Modellen – unterschiedliche Paradigmen als Erklärungsansatz
– aufgedeckt wurde. Ihre Verknüpfung erkennt Bleidick allein in der Handlungs-
perspektive:

1. ‚Behinderung’ als medizinische Kategorie – z. B. Krebs – (individualtheoretisches Para-
digma),

2. als Zuschreibung von sozialen Erwartungshaltungen, als ‚Etikett’, als ‚Stigma’ (interakti-
onstheoretisches Paradigma),

3. als Systemerzeugnis schulischer Leistungsdifferenzierung, D. H. als ‚Systemfolge’ (sys-
temtheoretisches Paradigma),

4. als Gesellschaftsprodukt – z. B. ‚Entsorgung’ in Sonderinstitutionen (gesellschaftstheo-
retisches Paradigma). Gegenwärtig erleben wir den Paradigmenwechsel vom Normati-
ven über das Interpretative zum Komplementären, nämlich zur immer selbstverständli-
cheren Annahme, Anerkennung, Akzeptanz ‚normaler’ Komplementarität – m. E. am zu-
treffendsten dargestellt im chinesischen Yin-Yang-Zeichen – als Grundvoraussetzung
kosmischen und damit auch menschlichen Daseins (s. Abb. S. 372).

1.4 Zukunftschance:
Konstituierung interdisziplinärer

Krisen-Management-Pädagogik/-Andragogik als
Integral des Gesamt-Bildungssystems

Vor dem Hintergrund dieser Ausführungen erschließt sich die Forde-
rung nach Konstituierung einer Krisen-Management-Pädagogik/-Andragogik; sie
steht in Übereinstimmung, ja Gleichklang mit dem UN-Delors-Bericht zur Bil-
dung im 21. Jahrhundert, der programmatisch die sog. vierte Säule des Bildungs-
systems als ‚Miteinander leben lernen’ aufbaut und fordert. Sodann konfrontierte
An-Stoß gebend in den 1970er Jahren der Club of Rome mit der ‚Zukunftschan-
ce Umdenken’, und es gilt gegenwärtig, auf dem Weg zum Zusammenleben in
einer Welt, die dazu erforderliche gesellschaftliche Schlüsselfunktion Krisenver-
arbeitung neu zu lernen und sie als interdisziplinäres Lernangebot zu konstituie-
ren.

Vor diesem Hintergrund erschließen sich des Weiteren unterschiedli-
che Definitionen von Krisen-Ereignissen in europäischen Ländern und solchen
der Zweidrittel-Welt: Exemplarisch ist sog. Beeinträchtigung/Behinderung dar-
um nicht länger etwas Absolutes, sondern sie wird zu etwas Relativem, erweist
sich als komplementär. Dieses neue Erscheinungsbild steht in Übereinstimmung
mit der zur Zeit der bildungspolitischen Zäsur 1970 von der Weltgesundheitsor-
ganisation (WHO) definierten Formel, nach der Gesundheit nicht allein das Frei-
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sein von körperlichen Gebrechen ist, sondern vielmehr durch das soziale Wohl-
befinden bestimmt wird; es steht ferner in Übereinstimmung mit der eingangs
entfalteten International Classification der WHO 2002: ‚Functioning’, ‚Disabili-
ty’, ‚Health’, und last not least mit dem Erleben der Betroffenen, die ihrerseits
aussagen: „Man ist nicht nur behindert, sondern man wird auch dazu gemacht;
lebenslang verurteilt zur unfreiwilligen Übernahme der Rolle eines Behinder-
ten-Daseins“ (s. Doppel-Band 1, Teil 1, Theoretische Grundlagen).

Das führt zu der Schlussfolgerung: Weniger sind von Krisen -schon-
Betroffene das Problem, vielmehr werden -noch nicht- betroffene Menschen den
-schon- betroffenen Menschen zum Problem: gemäß meiner Komplementari-
täts-These individuell zur wechselseitig bereichernden, komplementären Her-
ausforderung. Das veranlasste mich zur Darstellung derartiger Lernprozesse als
ein komplementärer 3-Schritte-Prozess im Yin-Yang-Zeichen. Konstitutiv schließt
dieser Prozess erstens von Krisen -schon- betroffene Menschen und -noch nicht-
betroffene Lernende ein, des weiteren wird zweitens Leiden integrativer Bestand-
teil von Lernen, und drittens erwächst daraus die Anerkenntnis der gesellschaft-
lichen Schlüsselqualifikation Krisenverarbeitung wie die Forderung nach Kon-
stituierung der Krisen-Management-Pädagogik/-Andragogik (s. auch Doppel-
Band 1, Teil 1 Theoretische Grundlagen).
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1.5 Theorieansätze:
Von Behinderungs-Bewältigung über Krisen-Verarbeitung
zum Krisen-Management

Zur Vertiefung der Forderung nach Konstituierung interdisziplinärer
Krisen-Management-Pädagagoik/-Andragogik werden überblickartig die Theo-
rieansätze dargestellt: Krisen-Management – Wie damit umgehen...? ,How to
cope with...?’ Das ist der Zustand von Krisen -schon- betroffener Menschen bzw.
ihrer Bezugspersonen zwischen den Polen Anpassung und Widerstand (vgl. von
Uexküll 1986), zwischen ,giving up und acceptance’, häufig unterbrochen von
Regressionsrückfällen (Gauss/Kohle 1986). Das ist der sisyphusartige Weg auf
dem Kontinuum zwischen Ausbruch und Aufbruch zur Wende der Krise. Allzu
oft beschreitet ihn der -schon- von Krisen Betroffene mutterseelenallein und be-
darf doch lebens-not-wendig des dialogischen Prinzips (Buber 1964/1979).

Krisen sind verschiedentlich als Ansatzpunkt für pädagogisch-sozial-
psychologische Konzepte behandelt worden, zwischenzeitlich auch bekannt als
,Coping-Modell/Verhalten’ zur Lösung krankheitsbedingter Prozesse (Poler 1986).
Dabei haben aber die oben dargestellten unterschiedlichen Umschreibungen
von Krisen im Bereich der pädagogischen Intervention unterschiedliche Konse-
quenzen. Werden entwicklungsbedingte, also eher voraussehbare und oft auch
bestimmbare Ereignisse – sog. Lebens-LAUF-Krisen (s. Abb. S. 387 und Übersicht I,
S. 388 f.) – schon zu den Krisen gezählt, so tritt die Krisen-Prävention in den
Vordergrund der Überlegungen (‚Kritische Lebensereignisse’, Filipp 1981). Anders
bei unvorhersehbaren Ereignissen, bei denen Prävention kaum in Betracht kommt,
umso mehr aber Intervention bei eingetretener Krise.
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Ebenso ist es relativ einfach, aus einer entwicklungsbedingten und in
der Regel wieder abklingenden Krise zu lernen; eine existentielle Krise als Lern-
quelle zu nutzen, stellt dagegen hohe Anforderungen sowohl an den -schon-
betroffenen Menschen als auch an den Begleiter. Bemerkenswerterweise zeich-
net sich gerade dazu im letzten Jahrzehnt ein Anstieg der Fachliteratur zur Aus-
einandersetzung mit dem Bezugssystem von Krisen -schon- betroffener Men-
schen ab, d. h. mit den sog. -noch nicht- betroffenen Begleitenden bzw. Lehren-
den, z. B. Richter 1981, sich der Krise stellen, Schmidbauer 1977 ‚Hilflose Hel-
fer’; Schuchardt 1981 ‚Begleitende als Problem der Betroffenen’; Koch/Schme-
ling 1982 ‚Ausbildungskurs für Mitarbeiter Schwerstkranker’; Matthews-Simon-
ton 1986 ‚Selbsthilfegruppen chronisch Kranker und Angehöriger’; Tennstädt et
al. 1987 ‚Konstanzer Trainings-Modelle für Lehrer’ oder Stern 1989 ‚Polizeitrai-
ning für psychische Extremsituationen’.

Forschungen zur Bestandsaufnahme und die Analyse vorhandener The-
orieansätze zur Krisenverarbeitung – Lebens-LAUF- und Lebens-BRUCH-Krise –
ergaben, dass sich der bereits diskutierte Paradigmenwechsel bei der Lebens-
BRUCH-Krise auch in der Fachliteratur niederschlug und zu veränderten Kategori-
en und Systemen führte; z. B.: Fachliteratur vor 1970 (normativ-individualtheo-
retisches Paradigma) befasst sich mit ,Defekten’ und ihrer ,Bewältigung’, primär
eindimensional unter physischem Aspekt, sowie mit der Erzieherrolle, z. B. ‚der
Körperbehinderte’, ‚das Sonderkind’ (vgl. Übersicht II, S. 392 f.). Fachliteratur
nach 1970 (interpretativ-interaktionstheoretisches Paradigma) behandelt Krise
und lebenslange Verarbeitung als ,Lernprozess’, primär mehrdimensional unter
psychosozialem Aspekt, und beschreibt das Beziehungsgefüge, z. B. ‚Patient Fa-
milie’, ‚Behindertes Kind – verhinderte Partnerschaft’, ‚Hast du denn bejaht, dass
ich sterben muss...?’ (vgl. Übersicht III, S. 394 f.).
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Die Analyse der Theorieansätze um die bildungspolitische Zäsur 1970
zu Lebens-BRUCH-Krisen in Bezug auf Intervention und Prävention erschließt vier
Einteilungsgesichtspunkte, allerdings mit jeweils unterschiedlicher Akzentsetzung
der Theorieansätze:

1. nach Adressaten,
2. nach empirischer Basis,
3. nach Ablaufprozessen,
4. nach Lerndimensionen.

Zu 1.: Adressaten sind fast ausnahmslos -schon- betroffene Menschen, selten
eingebunden sind -noch nicht- betroffene Bezugspersonen. Dabei rich-
ten sich vier Konzepte an von Krisen Betroffene allgemein: Caplan 1964,
Lazarus 1966/1979, Schuchardt 1980, Kommer/Röhrle 1981, darunter
ein Konzept an Betroffene und deren Bezugspersonen gemeinsam,
Schuchardt 1980; vier Konzepte an Sterbende und Trauernde: Kübler-
Ross 1970, Spiegel 1973, Glaser/Strauss 1974, Parkes 1974 und drei
Konzepte an von Behinderungen Betroffene: Ozuji 1970, Degen 1974,
Sporken 1975.

Zu 2.: Empirische Basis: Alle außer zwei Untersuchungen basieren auf Ein-
zelfallstudien, z. B. in Form von Interviews (Kübler-Ross 1970, Spiegel
1973, Parkes 1974 und Degen 1974), anhand von Beobachtungen im
Krankenhaus (Caplan 1964, Glaser/Strauss 1974, Lazarus 1966/79),
mittels Befragungen in der Rehabilitationsklinik (Osuji 1970) oder durch
Auto-/Biographieanalysen (Schuchardt, 1980, 1993a, 1993b, 1994a);
keine empirischen Nachweise liefern Sporken 1975 und Kommer/Röhrle
1981.

Zu 3.: Ablaufprozesse: Die Modelle beschreiben Krisenprozesse als Verläufe
in Phasen (7x), Stufen (1x), Spiralphasen (1x), Dimensionen (1x) und
Kontexte (1x).
Während Stufen Anfang und Ende assoziieren (z. B. Kommer/Röhrle
1981), ebenso wie es die Einteilung in Phasen tut (z. B.: Kübler-Ross
1970, Spiegel 1973, Parkes 1974, Degen 1974, Sporken 1975, Caplan
1964, Lazarus 1966, 1979), versinnbildlichen Spiralphasen (z. B.
Schuchardt 1980, 1993a und b, 1994a) Unabgeschlossenheit und Über-
lagerung verschiedener Windungen.

Zu 4.: Lerndimensionen: Als Lernprozess wird nur ein Modell definiert
(Schuchardt 1980, 1993a und b, 1994 a); es wurde skizziert: gemäß
dem Lernen mit Kopf, Herz und Hand gliedert sich der Lernprozess,
mit der Krise leben zu lernen, in drei Stadien: er beginnt mit dem EIN-
GANGS-Stadium (kognitiv-reaktiv, fremdgesteuerte Dimension) mit den
Spiralphasen
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1. Ungewissheit: ‚Was ist eigentlich los...?’ und
2. Gewissheit: ‚Ja, aber das kann doch nicht sein...?’, er durchläuft das

DURCHGANGS-Stadium (emotional, ungesteuerte Dimension) mit
den Spiralphasen

3. Aggression: ‚Warum gerade ich...?’,
4. Verhandlung: ‚Wenn..., dann muss aber...?’,
5. Depression: ‚Wozu..., alles ist sinnlos...?’ und mündet ein in das ZIEL-

Stadium (reflexiv-aktional, selbstgesteuerte Dimension) mit den Spi-
ralphasen

6. Annahme: ‚Ich erkenne jetzt erst...!’,
7. Aktion: ‚Ich tue das...!’,
8. Solidarität: ‚Wir handeln...!’.

Der Versuch einer Bewertung der verschiedenen Verarbeitungsmodel-
le für Lebens-BRUCH-Krisen findet sich bei Köllmann, in der Köllmann das letzt-
genannte Lernmodell der Autorin als bahnbrechend herausstellt (1990, S. 116).

Bemerkenswert dokumentiert die kontinuierliche Forschungsanalyse seit
1980 sowohl den quantitativen Anstieg – analog der sprunghaften Ausweitung
der Auto-/Biographien um das fünffache – als auch die qualitative Erweiterung
der Theorieansätze zum Krisen-Management: Exemplarisch wurden zehn Le-
bens-BRUCH-Krisen erschlossen und nachfolgend dargestellt (s. Abb. S. 398 und
Übersicht IV, S. 399 ff.). Erneut verifiziert sich im Spiegel der Lebens-BRUCH-
Krisen der Paradigmenwechsel zur Komplementarität – nicht zuletzt im indivi-
duellen und ansteigend kollektiven Krisen-Management. Daraus folgt die Her-
ausforderung an die Erwachsenenbildung, sich Krisen-Management als Schlüs-
selqualifikation und Integral des Bildungssystems zu stellen.
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1.6 Krisen-Management-Interaktionsmodell:
Komplementärer 3-Schritte-Prozess zu Prävention,
Intervention und gesellschaftlicher Schlüsselqualifikation

Wollen von Krisen -schon- betroffene Menschen lernen, mit ihrer Krise
zu leben, wollen gleicherweise von Krisen -noch nicht- betroffene Menschen
Zusammenleben und Integration in Vielfalt erlernen, brauchen sie Lernangebo-
te. Kernstück solcher Lernprozesse ist die gesellschaftliche Schlüsselqualifikati-
on Krisenverarbeitung, d. h. für -schon- betroffene Menschen, aus Instabilität
wieder zur inneren Balance in Partizipation zurückzufinden, hingegen für -noch
nicht- betroffene Menschen, aus der gewohnten Partizipation über die unver-
traute, nicht selten konfrontierende Integration sich der eigenen Stabilisierung
zur Individuation neu zu stellen. Dazu sind in Abhängigkeit vom jeweils gege-
benen Persönlichkeitsbild unterschiedliche Lernschritte notwendig, die von
-schon- betroffenen Menschen und – so vorhanden und motivierbar – deren
Bezugspersonen wie von weiteren zu gewinnenden Menschen der Gesellschaft
begangen werden müssen. Dabei geht es – nicht selten missverstanden – eben
gerade nicht um ‚Anpassung’ betroffener Menschen an die Normen der -noch
nicht- betroffenen Menschen, es geht vielmehr um wechselseitiges komplemen-
täres Lernen. Dazu wurde erkenntnisleitend die Theoretische Grundlage bereits
in Band 1, Teil I entfaltet mit dem Ergebnis, dass gemäß dem Paradigmenwech-
sel es nicht um ‚Anpassung’ – im Sinne von ‚Assimilation’ – an zeitabhängige
Normen und Werte, sondern um Integration/Partizipation – im Sinne von Weg
und Ziel – als komplementärer 3-Schritte-Prozess des Lernens geht, symbolisiert
im chinesischen Yin-Yang-Zeichen.

Eine Bestandsaufnahme derartiger Lernprozesse in der Praxis der Wei-
terbildung vor Ort deckte vielfältige Konzeptionen auf, denen vergleichbare Ziel-
setzungen zugrunde liegen (vgl. Schuchardt, ‚Schritte aufeinander zu ...’ 1987).
Diese Modelle lassen sich, didaktisch-methodisch gesehen, jeweils unterschied-
lichen Stadien eines Krisen-Management-Interaktionsmodells zur Prävention und
Intervention in drei Schritten zuordnen, wobei betroffene und -noch nicht- be-
troffene Lernende gleiche Wege gehen, aber geprägt durch die Komplementari-
tät unterschiedlicher biographischer Erfahrungen einander bereichernd in ge-
genläufiger Richtung, um gemeinsam Zusammenleben und Integration in Viel-
falt zu erlernen:

Der von Krisen -schon- betroffene Lernende sucht angesichts seiner
Instabilität im 1. Schritt Lernangebote zur Stabilisierung gemeinsam mit ande-
ren -schon- Betroffenen, erst im 2. Schritt Lernangebote zur Integration gemein-
sam mit -noch nicht- betroffenen Menschen und schließlich im 3. Schritt Ange-
bote zur Partizipation, d. h. Übergang zum Regelangebot Weiterbildung nach
Beendigung der Zielgruppenarbeit.



406



407



408



409



410

Analog dazu verläuft der Lernprozess sog. -noch nicht- betroffener
Menschen – allerdings in genau umgekehrter Folge:

im 1. Schritt herausgerissen aus gewohnter Partizipation über die Be-
gegnung im 2. Schritt im Rahmen einer Integration bis zur Stabilisierung im
3. Schritt. Das eröffnet auch letzteren Lernchancen, wie sie den -schon- Betrof-
fenen eher unfreiwillig abgefordert werden. Zur Illustration der über 20 Krisen-
Management-Interaktionsmodelle in der Bundesrepublik Deutschland in Wort,
Bild und Ton wie auch in Teilnehmer- und Dozenteninterviews (vgl. Schuchardt
‚Schritte aufeinander zu ...’ 1987, und des Weiteren in diesem Doppel-Band 2,
Kap. 6. BEST PRACTICE INTERNATIONAL auch in Verbindung mit Ton und mit Filmauf-
zeichnung, siehe DVD).

1.7  Krisen-Management-Interaktionsmodell
im Spiegel von BEST PRACTICE INTERNATIONAL

• 1970 • 1981 • 1987 • 2003

Sehr offenkundig ist die Diskrepanz zwischen einem relativ geringen
prozentualen Anteil von Angeboten zum Integrations-Lernen – nur knapp 20 %
absinkend auf 15 % – im Rahmen der gesamten Bildungsangebote für sog. von
Krisen -schon- betroffene Mitmenschen und die dann überraschend relativ hohe
Anzahl von Modellansätzen mit Innovationscharakter in der Bundesrepublik wie
auch im Ausland, die vor allem von Volkshochschulen und kirchlichen Trägern,
aber auch Berufsbildungswerken getragen werden. Bemerkenswerterweise las-
sen die Modellansätze sich dem Krisen-Management-Interaktionsmodell zuord-
nen.

Manche der in der Bundesrepublik Deutschland aufgefundenen Pra-
xis-Fall-Studien, vergleiche Schuchardt ,Schritte aufeinander zu ...’ 1987, Teil IV,
‚Einfach anfangen’ – Anstöße zur Weiterbildung, heben dabei auf den 1. Lern-
schritt der ‚Stabilisierung’ -schon- betroffener Menschen ab, d. h. auf die Selbst-
findung und Selbstbestimmung Betroffener innerhalb einer Bezugsgruppe, ver-
gleiche Fallstudie Nr. 5; ‚TABS – ganzjährige Tages-Bildungs-Stätte’ – Dänisches
Heimvolkshochschul-Modell nach Grundvig.

Andere Beispiele zielen bereits auf den 2. Lernschritt der ‚Integration’,
d. h., sie haben zusätzlich einen institutionalisierten Lernprozess zwischen -schon-
betroffenen und -noch nicht- betroffenen Menschen zum Gegenstand, vergleiche

• Fallstudie Nr. 1: ‚Begreifen lernen’ – Stationäre Einrichtung HEPHATA als
Lernfeld für Erwachsene

• Fallstudie Nr. 2: ‚Gemeinsam den Winter erleben’ – Mit Blinden auf der
Loipe

• Fallstudie Nr. 3: ‚Wenn Du spielst, spiel nicht allein’ – Kinder- und
Jugendakademie
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• Fallstudie Nr. 7: ‚Berliner Wohnprojekt als Alternative’ – Zusammenle-
ben

• Fallstudie Nr. 11: ‚FID – Freiwillige Schule fürs Leben’ – Familienent-
lastungsdienste und Integrationshilfen

• Fallstudie Nr.12: ‚Warum gerade ich...?’ – Krisen-Interaktionsmodell zum
Lernprozess Krisenverarbeitung in der Weiterbildung sowie

• Fallstudie Nr. 14: ‚Studierende und Bethelbewohner im Studium der
Allgemeinen Erziehungswissenschaft’ – Ein Versuch zum integrierten
Projektstudium an der Universität Hannover.

Schließlich gelingt in manchen Einrichtungen oder wird in manchen
Modellen versucht, auch den 3. Lernschritt der ‚Partizipation’ zu unterstützen,
nämlich die selbständige und selbstbestimmte Teilhabe von -schon- betroffenen
Menschen an den bestehenden Standard-Bildungsangeboten oder auch die Teil-
habe an dem durch sie veränderten Regelangebot öffentlicher gesellschaftlicher
Einrichtungen. Bemerkenswerterweise zeigt sich hierbei, dass sich oft die Bil-
dungsarbeit mit -schon- betroffenen Mitmenschen als ‚Brücke zur Bildung’ all-
mählich selbst überflüssig macht und in die Teilnahme am Regelangebot ein-
mündet, vergleiche

• Fallstudie Nr. 4 : ‚Vom Laienspiel zum CRÜPPEL-CABARET’ – Theaterarbeit
zur Integration,

• Fallstudie Nr. 6 : ‚Club 86 – Lernbehindert, den Stempel kriegst du nie
mehr los!’ – Drei Lernschritte von der Stabilisierung bis zur Partizipati-
on, oder

• Fallstudie Nr. 8 : ‚Wo man sich trifft :Im Café Lahr’ – Treffpunkt für
Beschäftigte in Werkstätten und Bürger der Stadt, sowie

• Fallstudie Nr. 13: ‚Hannover-Messe’ – Brücke zwischen von Krisen
-schon- betroffenen und -noch nicht- betroffenen Menschen.

Die Evaluation nach knapp 20 Jahren im Jahre 2003 belegt eindrucks-
voll, welche der Krisen-Management-Interaktionsmodelle als BEST PRACTICE INTER-
NATIONAL gesellschaftliche Resonanz und Breitenwirkung eröffneten oder gar sich
erneuerten und ausweiteten (s. Kap. 6), u. a.:

• Ausstellung und Kongress  STOLPER-STEINE ZUM UMDENKEN

• Weltweite Ausstellung DIALOG IM DUNKELN

• An-Stoß und Appell HEPHATA: TUE DICH AUF

• Service Learning – ‚HELP’ ZEITSPENDE junger Leute
• Von der Aktion Sorgenkind zur AKTION MENSCH

• NIEDERSACHSEN-INITIATIVE: Demokratie leben, Rechte nutzen lernen
• Olympiade der Hoffnung – PARALYMPICS

• SCHUCHARDTS CULTURE PARADE Integrations-Gipfel im Berliner Reichstag
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• AKTIONSJAHRE – national, europäisch, weltweit
• US-ABLE Ideenwettbewerb der Körber-Stiftung.

1.8 Entwicklungen: National und International

Anhand bildungspolitischer Dokumente lassen sich die Entwicklungs-
linien und Phasen der Krisen-Management-Pädagogik/Andragogik aufzeigen (aus-
führlich in Band 1, Teil I, Theoretische Grundlagen), hier nur die Nennung der
Schlüsseldokumente: Auf nationaler Ebene das Weiterbildungskapitel aus dem
Strukturplan des Deutschen Bildungsrates aus dem Jahr 1970 und der 1973 vor-
gelegte – von mir so titulierte –‚Folge’-Strukturplan ‚Zur pädagogischen Förde-
rung behinderter und von Behinderung bedrohter Kinder und Jugendlicher’,
ebenfalls vom Deutschen Bildungsrat verfasst.

Bedeutsam auf internationaler Ebene wurden die Dokumente zum In-
ternationalen Jahr 1981 ‚Einander verstehen – miteinander Leben’ und zur UN-
Dekade 1982-1992 ‚Full Participation and Equality’, die weltweit dem Ringen
um Gleichstellung Betroffener Ausdruck gab, und nicht zuletzt des Europäischen
Jahres 2003 unter dem Motto ‚Nicht über uns ohne uns’.

Auch 2003 bleibt trotz Gleichstellungsgesetz des Deutschen Bundes-
tages aus dem Jahr 2001, trotz Enquetekommission des Deutschen Bundestages
– u. a. hier relevant zu ‚Recht und Ethik der modernen Medizin’ – die Kluft zwi-
schen bildungspolitischen Dokumenten und realer Bildungspraxis offenkundig.
Der Anspruch von Krisen -schon- betroffener Menschen auf ein konkretes flä-
chendeckendes Weiterbildungsangebot in gleichberechtigter Partizipation ist
weltweit uneingelöst, bleibt Herausforderung aller gesellschaftlichen Felder und
Ebenen – gemäß meiner Komplementär-Thesen – und vor allem Herausforde-
rung aller verantwortlichen Menschen.

1.9 Bilanz und Perspektiven

Der Aufbruch zum wechselseitigen – komplementären – Lernen zeich-
net sich am Ende der UN-Dekade (1982 bis 1992) deutlich ab, nicht zuletzt in
Publikationen von Praktikern; so ergab eine Analyse der 500 Titel während der
UN-Dekade von 1980 bis 1994 zu knapp zwei Dritteln Zeitschriftenaufsätze (1
bis 10 Seiten) zur Weiterbildungspraxis. Dass dieses Praktikerengagement nicht
selten in eigener Betroffenheit verwurzelt ist, deutet zugleich die Grenzen an:
der Durchbruch der Krisen-Management-Interaktions-Pädagogik/-Andragogik
im Sinne einer gesamtgesellschaftlichen Aufgabe steht noch aus, sie bleibt –
auch in gewandelter Form – eher Randerscheinung, eher ‚Alibi’, aber zweifellos
unaufgebbare Pflichtaufgabe. Das eigentliche Umdenken, der Bewusstseinswan-
del braucht neue Wege. Offenkundig ist für jedermann, dass 1.000 Fernsehsen-
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dungen nicht vermitteln, was durch konkrete Begegnung erfahrbar und auslös-
bar wird. Es war der Existenzphilosoph Bollnow (1952), der die ‚Krise’ wie die
‚Begegnung’ als ‚unstetige Formen’ der Erziehung in die Pädagogik einführen
wollte, um die Dimensionen des Leidens, des Reifens in der Krise als Chance
und Gefahr konstitutiv werden zu lassen für das Lernen. Fast hat es den An-
schein, als ließe sich die allerorts latente, neue Distanz-, Abstinenz- bis Feindse-
ligkeitshaltung gegenüber von Krisen -schon- betroffenen Menschen in Gestalt
ansteigender Ängste bei gleichzeitiger Vermeidung neuer Kontakte und daneben
ein vermehrtes rationales Wissen über die anderen beobachten, was
bedauerlicherweise oft verbunden ist mit verstärkter argumentativer und ratio-
nal legitimierter – scheinbar begründeter – verschleierter ‚Abwehrhaltung’ als
pragmatisch getarnte Notwendigkeit.

Ein Durchbrechen dieses Angst-Abwehr-Argumentations-Mechanismus
kann weniger von -schon- betroffenen Menschen oder gar separierten wie sepa-
rierenden Sonder-Maßnahmen/-Einrichtungen erfolgen, es muss vielmehr um-
gekehrt von integrierten wie integrierenden Regel-Maßnahmen/-Einrichtungen,
insbesondere von der Erwachsenen-/Weiterbildung initiiert werden. Ein solcher
Ansatz würde die bisherige Ein-Bahn-Kommunikation in eine Zwei-Bahn-Kom-
munikation wechselseitigen – komplementären – Lernens verändern, auf die
beide, vorrangig aber gerade -noch nicht- betroffene Menschen, angewiesen
bleiben, wenn Solidarität, Miteinander Leben im Anderssein, ‚Unity in Diversi-
ty’, Integration in Vielfalt lebendige Wirklichkeit werden sollen. Dazu bleibt es
eine Basisvoraussetzung, Krisenverarbeitung als gesellschaftliche Schlüsselfunk-
tion, Krisenmanagement als Integral des Gesamtbildungssystems im Rahmen
einer integrierten interdisziplinären Krisen-Management-Pädagogik/-Andragogik
zu konstituieren. Entsprechend meiner eingangs erwähnten Komplementär-The-
sen – individuell wie kollektiv – gilt es, auch in voller Übereinstimmung mit dem
UNESCO-Delors-Bericht zur Bildung für das 21. Jahrhundert, interdisziplinär
pädagogische wie andragogische Anstöße zum Krisen-Management zu geben,
die zum Umdenken und damit zum Erfahren von Krisen als Lernchancen – als
verborgener Reichtum – führen können.
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2. Initiierung, Institutionalisierung,
Professionalisierung von
Krisen-Management in der Erwachsenen-/
Weiterbildung ‹EB/WB›
nach der bildungspolitischen Zäsur • 1970

2.1 Erste Legitimation einer Bildungsarbeit
mit von Krisen -schon- betroffenen Menschen

2.1.1 Aufgabenverständnis der Weiterbildung232 im
Spannungsfeld von realistischer, gesellschaftskritischer,
sozialanthropologischer und reflexiver Wende

Die Volkshochschule ist im Urteil ihrer Hörer und oft auch noch der
Mitarbeiter eine Agentur zur Weiterbildung, zur Verteilung von Sozialchancen,
die als Dienstleistungsbetrieb alles für alle anzubieten hat, nach dem pragmati-
schen Prinzip von Angebot und Nachfrage233. Dieses Selbstverständnis hörte in
dem Maße auf, selbstverständlich zu sein, wie die gesellschaftliche Bedeutung
der Weiterbildung zunahm: der Bildungsrat stellte 1970 Weiterbildung als vier-
ten Bildungssektor gleichwertig neben die etablierten Bildungsbereiche und
empfahl eine Integration in das öffentliche Bildungssystem234, die Bundesregie-
rung übernahm in ihrem Bildungsbericht ‘70235 diese Konzeption, und die Bund-
Länder-Kommission konkretisierte 1973236 dementsprechend die verschiedenen
Ausbaustufen. Damit befand sich die ursprüngliche Randerscheinung WB in der
Auseinandersetzung um Begründung, Ziele und Selbstverständnis und sah sich
zunehmend unterschiedlichen Legitimationszwängen ausgesetzt. Zwar hatte die
,VHS neuen Typs’ schon Mitte der 1960er Jahre die Teilnehmerorientierung zum
Leitprinzip erklärt und sich bereits in der ,realistischen Wende’ – eingeleitet durch
das Gutachten des Deutschen Ausschusses 1960237 eindeutig von der bildungs-
idealistischen Tradition der Weimarer Volksbildung mit zivilisationskritischen
Akzenten zu lösen versucht; dennoch blieb die Diskrepanz zwischen Anspruch
und Wirklichkeit noch immer offenkundig.

Die empirisch ermittelten Bedürfnisse der Adressaten an Information,
Kommunikation und Kompensation wurden auch in der Stellungnahme des
Deutschen Volkshochschul-Verbandes (DW) 1966 festgeschrieben. In ihr wurde
das Aufgabenverständnis der VHS – unter den Bedingungen der Dienstleistungs-
gesellschaft – als Hilfe für das Lernen, für die Orientierung und Urteilsbildung
und für die Eigentätigkeit238 festgelegt. Man hatte dabei aber außer acht gelas-
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